


emsigen Volke, nach dem dunklen
schweren Rathause, das aus dem
Flusse emporsteigt. Stolz neben
diesen Gestalten hin rasseln
diplomatische Fremdlinge über die
Brücken in wunderlichem
Aufputze, und ihre komischen
Livreen ergötzen, wie billig, einen
Augenblick lang das einfache Volk.
Zwischendurch steuert der
deutsche Gelehrte mit
gedankenschwerer Stirne nach
seinem Hörsaal; sein Herz ist nicht
hier, es weilt im Norden, wo seine
tiefsinnigen Brüder, in zerrissenen
Pergamenten lesend, finstere
Dämonen beschwörend, sich ein



Vaterland und ein Gesetz zu
gründen trachten. Ausgeworfen
von der Gärung dieses großen
Experimentes, begegnet ihm der
Flüchtling mit unsichern,
zweifelhaften Augen und
kummervollen Mienen und
vermehrt die Mannigfaltigkeit und
Bedeutung dieses Treibens. Jetzt
ertönt das Getöse des Marktes von
einer breiten Brücke über unserm
Kopfe; Gewerk und Gewerb summt
längs des Flusses und trübt ihn
teilweise, bis die rauchende
Häusermasse einer der größten
industriellen Werkstätten voll
Hammergetönes und Essensprühen



das Bild schließt. Aus dem
pfeilschnell vorübergeflossenen
Gemälde haben sich jedoch zwei
Bilder der Vergangenheit am
deutlichsten dem Sinne
eingeprägt: rechts schaute vom
Münsterturme das sitzende riesige
Steinbild Karls des Großen, eine
goldene Krone auf dem
Lockenhaupt, das goldene Schwert
auf den Knieen, über Strom und
See hin; links ragte auf steilem
Hügel, turmhoch über dem Flusse,
ein uralter Lindenhain, wie ein
schwebender Garten und in den
schönsten Formen, grün in den
Himmel. Kinder sah man in der



Höhe unter seinen Laubgewölben
spielen und über die Brustwehr
herabschauen. Aber schon fährt
man wieder zwischen reizenden
Landhäusern und Gewerben,
zwischen Dörfern und Weinbergen
dahin, die Obstbäume hangen ins
Wasser, zwischen ihren Stämmen
sind Fischernetze ausgespannt.
Voll und schnell fließt der Strom,
und indem man unversehens noch
ein Mal zurückschaut, erblickt man
im Süden die weite schneereine
Alpenkette wie einen Lilienkranz
auf einem grünen Teppich liegen.
Jetzt lauscht ein stilles
Frauenkloster hinter Uferweiden



hervor, und da nun gar eine
mächtige Abtei aus dem Wasser
steigt, so befürchtet man die
schöne Fahrt wieder
mittelalterlich zu schließen; aber
aus den hellgewaschenen Fenstern
des durchlüfteten Gotteshauses
schauen statt der vertriebenen
Mönche blühende Jünglinge herab,
die Zöglinge einer
Volkslehrerschule. So landet man
endlich zu Baden, in einer ganz
veränderten Gegend. Wieder liegt
ein altes Städtchen mit
mannigfachen Türmen und einer
mächtigen Burgruine da, doch
zwischen grünen Hügeln und
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